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Herbſtgedanken. 


Ueber die Stoppelfelder ſtreichen fühle Lüfte, und 
das Fallen des Laubes mahnt an das Scheiden der ſchoͤ⸗ 
neren Hälfte des Jahres. Flora beſchenkt jetzt mit ib⸗ 
ren Bluͤmen eine mildere Zone, und ſelbſt der Herbſt, 
nachdem er die letzte, ſuͤßeſte feiner Gaben gereift, die 
Traube, will ſeinem Bruder Platz goͤnnen. 

Nur der Menſch entfremdet ſich auch in dieſem 

Wechſel nicht der Natur; denn fie hat ihn zu ſehr an 
ſich gekettet; ſie hat ihm auch jetzt, wie zu jeder Zeit, 
aͤußere Bilder geſchaffen, an die er ſeine Gedanken 
knuͤpfen möge. ” > ö 


So finde ich dich, du kleines Bluͤmchen Herbſt⸗ 


tlofe, auf meinen elnſamen Wanderungen. Wo noch 
3 als ein lauer Weſt über die Aehreufelder 
ging, und fie wellenaͤhnlich bewegte, der Wieſen üppig 
Gruͤn das Auge erquickte, da biſt du in der allgemeinen 
Veroͤdung das einzige Blümchen auf der duͤrren Halde. 
Ein ſchoͤnes Bild meines eigenen Todes und Wieder 
erſtehens deuteſt du mir den Sinn dieſer letzten Stun⸗ 
den des Jahres. Tauſendfaͤltig biſt du jetzt hervorgeru⸗ 
fen zur Bluthe; doch verſchwindeſt du bald, und, wie 
es ſcheint, auf immer, wenn die Hülle, des Winters das 
Mutterland bedeckt. So geht auch der Menſch der ſtil⸗ 
len Gruft entgegen. Aber wer hat ihm in die unber 
kannte, nie betretene Gegend, die das Grab verſchließt, 
den Weg gebahnt? — Selber hat er ſich nicht die 
Bruͤcke geſchlagen, die ihn hinüber fuhrt aus dem Irdl⸗ 
ſchen zum Himmliſchen, aus dem Vergänglichen zum 
Ewigen 1? vr 11255 r 
O verwundert euch nicht darüber! denn es wird 
die Stunde kommen, wo Alle, die in den Graͤbern ſind, 
die Stimme des Sohnes Gottes hoͤren werden. Er 
iſt's ja, der euch das wahre Leben gegeben, und das 
wahre Leben iſt jenſeits des Grabes! — Wenn die Eis⸗ 
felder zerfließen werden, wird der wiederkehrende Fruͤh— 
ling ſeine Kinder rufen, und du, kleines Bluͤmchen 
Herbſtzeitloſe, du, das gar bald ſpurlos perſchwunden, 
wirft deine Knospen hervortrelben im Frühfahre unter 
dem Ben Pt: e e, Und ſo wer⸗ 
den die Nebelgebilde des Zweifels zerſtießen, die Kinder 
der Erde werden den Vaterruf des Ewigen vernehmen, 
ſie werden ſich ſammeln um ihn und ſein Antlitz ſchauen, 
und es wird ein Freudenfeſt ſeyn, das Feſt des Wieder⸗ 
ſehens und der Wiedervereinigung. J. W. 


zeigte ſich das ſchreckliche Geſicht des Henkers. 


Die Noſe und das Schaffot. 


(Erzaͤhlung aus den „Pariſer Nächten.“) 


0 (Fortſetzung.) 
Die Mutter des Helden der Weſtarmee war noch 
ſo ſchoͤn als thaͤtig. Nach einer halben Stunde war 
das Mahl bereit und die alte Magd hatte wirklich nichts 
dabei gethan, als geredet. Nach Tiſche begab ſich Bler⸗ 
nival in das kleine Gemach, was er während der kur— 
zen Beſuche auf dem Lande mit feinem General zu bes 
wohnen pflegte. Blanka dagegen wurde von Frau Mars 
ceau in das ſchoͤnſte Zimmer des Hauſes, in den Fami⸗ 
lientempel gefuͤhrt; namlich in die Stube des Generals, 
„Sie ſehen, mein Kind,“ begann dieſe, „daß ich 
Sie ſchon wie meine Tochter behandle. Hier iſt das 
Bett Ihres Verlobten, worin Ste fir jetzt noch allela 
ſchlafen ſollen. Bald aber wird Ihr Gatte neben Ih⸗ 
nen hier ruhn. Hoffentlich wird ihm der Ruhm ſo 
viel Zeit laſſen, um gluͤcklich zu ſeyn. Doch um etwas 
Ernſthafteres zu ſprechen, es ſcheint, daß mein Sohn 
ſeinem Adjutanten nicht wiſſen ließ, wo Sie her find; 
er haͤlt Sie ſchon für vermaͤhlt. Dieſe Vorſicht war 
noͤthig, denn das Geheimniß anvertrauter Ehre darf 
man keinem Dritten mittheilen. Uebrigens iſt hier keine 
Gefahr für Sie, Blernival iſt aufrichtiger Republikaner, 
Republikaner aus Grundſaͤtzen und Ueberzeugung; aber 
keiner jener elenden Clubbiſten, welche das Schaffot zur 
Grundlage ihres Gluͤckes machen wollen.)“ i 
„Ach, Frau Marceau,“ entgegnete Blanka melans 
choliſch, „ſoll ich es Ihnen ſagen? Ich ſehe das Schaf⸗ 
fot beſtaͤndig vor mir. Geſtern im Zelte Marceau's 
ſtand es zwiſchen mir und dem General, und auf ihm 
Heute 
lief es unterwegs vor dem Wagen her, und das Blut, 
welches fortwährend herunterfloß, ſchien mir Laub, Gras 
und die Bluͤthen des Weißdorn zu faͤrben. Selbſt hier, 
ja hier zwiſchen dieſem Bette, dem Bette Marceau's 
und mir, erblicke ich ein ſcheeckliches Schauſpiel. Die 
beiden Pfaͤhle neben einander, das funkelnde, in doppel- 
ten Fugen gehende Eiſen, welches mit unhellvollem Ge⸗ 
toͤne auf ein Haupt fälle, deſſen Leben ſofort erliſcht.“ 
„Beruhigen Sie ſich, liebe Blanka, dieſe gräßlichen 
Viſtonen find die Folge einer Furcht und eines Schrecks, 
welche bel Ihrem Alter und Geſchlecht natürlich find.’ 
„Furcht und Schreck habe ich nie gekannt. Ich 
war dem Tode nahe und bot ihm Trotz. Die Blauen 
überfielen nämlich das Schloß in der Naͤhe von Sau⸗ 
muͤr, worin ich wohnte. Die Erceffe, welche man bes 
ging, waren ſchrecklich; die Republikaner übten auf gräus 
elvolle Art Repreſſallen wegen eines Tages vorher am 
Hauſe eines Patrioten begangenen Frevels. In der 
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Kammer, wohln ich mich geflüchtet und verbarrlkadirt 
hatte, hörte ich den verworrenen Lärm von zerſchlagenem 
Geſchirr, von Haͤmmern, womit man die Mauern eins 
ſchlug, um dort verborgenes Geld zu ſuchen, von Wels 


bern und Mädchen, welche man mit aller Zuͤgelloſigkeit 


mißhandelte, von Flinten, womit man Jedem den Kopf 
zerſchmetterte, der ſich den Schaͤndlichkeiten dieſer Nacht 
widerſetzte. — Leider fand man auch meinen Zufluchts⸗ 
ort; ſchon forderte das verwirrte Geſchrei mehrerer 
Stimmen ein Opfer, welches bis jetzt noch fehlte. Der 
Fußboden knarrte unter den Tritten mehrerer Maͤnner, 
der Lärm kam näher, bald konnte ich nicht mehr zmeis 
feln, daß es meinem wenig zuverlaͤſſigen Aſyle galt. — 
Ich oͤffnete das Fenſter; war es noch ſo hoch, ich wäre 
nicht davor zuruͤckgebebt, denn ich ziehe den Tod einer 
Entehrung vor, die um ſo ſchmaͤhlicher iſt, weil ſie Na— 
tur, Willen und Tugend zugleich empoͤrt. Zum Ungluͤck 
war das Fenſter vergittert, ich ruͤttelte an den Staͤben 
wie eine junge Loͤwin, aber vergeblich. Ich mußte alſo 
in die Gewalt der Räuber fallen, um die von Wein 
und Wolluſt Trunkenen zu färtigen, Nein, den Kopf 
an der Mauer zerſtoßen, wäre für mich ein huͤlfreicher 


Märtyrertod geweſen, allein ich hatte nicht Zeit, mich 


mit ſeiner Krone zu ſchmuͤcken, denn die Thuͤre, an 
welche man ſeit Kurzem mit einem maͤchtigen Hebebaum 
ſchlug, brach zuſammen und oͤffnete meinen Verfolgern 
den Weg. Ploͤtzlich zeigte ſich ein Mann von hohem, 
zierlichen Wuchs unter den Soldaten; ſeine ſchoͤnen, 
edlen und ſtolzen Züge belebte der Unwille, ein blitzen⸗ 
der Saͤbel glaͤnzte in feiner Hand. Er ſtuͤrzte nach dem 
Eingange meines Aufenthalts vor die Wuͤthenden, welche 
eindringen wollten. „Halt, Republikaner!“ rief er mit 
ſtarker Stimme, „euer Betragen iſt abſcheulich, es ent⸗ 
ehrt die heilige Sache, der wir dienen. Ihr beſtaͤtigt 
die Beleidigungen unſerer Feinde, welche mit Recht ſa⸗ 
gen werden, die Freiheit ſei für uns nur eine ſcheuß⸗ 
liche Zuͤgelloſigkeit, ihre Ketten waͤren nöthig, um das 


Verbrechen zu feſſeln und ihr eherner Scepter koͤnne 


allein die geſellſchaftliche Ordnung garantiren, da außer— 
dem nur Anarchie, Graͤuel und Verwirrung waͤren. — 
Habt ihr das bedacht, Soldaten?“ . 

® Kein Wort, kein gaut ließ ſich unter den noch 
kurzlich Wuͤthenden hören — fie entfernten ſich ſchwei⸗ 
gend. Der, welcher, gleich einem Gott, mit feiner maͤch⸗ 


tigen Stimme fo ſchnell den Sturm beſchwor, der, deiz 


ſen ſtolze Haltung, heroiſches Weſen und von edlem 
Unwillen belebte Zuͤge ich bewundert hatte, war — der 
General Marceau. 
„Ich hätte darauf wetten wollen,“ rief die zaͤrt⸗ 
liche Mutter, und trocknete eine große Thraͤne ab. 
„Ganz in der Gewalt meines edlen Beſchuͤtzers, 


ſah er mich nicht einmal, da in dem halbdunklen Ge 


mache kaum die Umriſſe meines Koͤrpers zu erkennen 
waren. 
meln Herz, meine Seele, mein ganzes Sein von ihm 
angezogen zu fühlen. — Den folgenden Tag ſchloß ich 
mich einem Trupp Vendéer an, ließ mich von den 
Blauen fangen und kam zu Marceau. — Sie ſehen, 


daß keine kleinmuͤthige Furcht, kein entwuͤrdigender 
Schreck ſich in dem jetzt Erzaͤhlten zeigt; ich ſcheute 


nur die Entehrung, und der Selbſtmord ſollte mich das 
von befreien. Dann trotzte ich Bayonnetten und Kar 
nonen, um zu dem Manne meines Herzens zu gelangen; 
doch fuͤrchte ich — ſoll ich es Ihnen ſagen? — ihm 
nicht angehoͤren zu koͤnnen. Das Schaffot, welches mir 
meine Einbildungskraft vor die Augen ſtellt, iſt vielleicht 
in meiner Beſtimmung zu gegruͤndet. — Hier ſteht es 
wieder und wirft ſeinen rothen Schein auf den Alko- 
ven, wo Marceau ruhte. Ach! wie angenehm wuͤrde 
ſich's jetzt nicht leben, da ich ihn liebe!“ 0 
V Beruhigen Sie ſich, mein liebes Kind,“ erwies 
derte die gute Frau, ihre künftige Schwiegertochter ums 
armend, mit ein wenig Vorſicht koͤnnen wir Sie jeder 
Gefahr entziehen. = van. at 

(Fortſetzung folgt.) 


ort 


Ich aber hatte genug von ihm geſehen, um fuͤr reich. 


\ Schneckenſcheiek 
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Allen Verfinfterern. 


Darf die Wahrheit nicht mehr glänzen? 
Darf Vernunft nun nicht mehr prüfen? 
Weil ſchon unter Siegeskraͤnzen 

Lange die Verfinſt'rer ſchliefen, 

Soll ſich Gott uns nicht ergaͤnzen? 
Kampf dem eitlen Truggeſchrei — 
Grab und Himmel laßt uns frei! — 


Moͤgt dem Leben ihr gebieten! 
Was im Sterben mir ſoll nützen 
Muß mit jeder Kraft ich huͤten, 
Muß mit eignem Geiſt ich ſtuͤtzen 
Gegen Schmeicheln, gegen Wuͤthen. 
Kampf dem eitlen Truggeſchrei — 
Grab und Himmel laßt uns frei! 


Wie, es wagte wirklich Einer, 

In dem aufgeblaſ'nen Wähnen, 
Die Gewalt nun allgemeiner 

Auf die Seelen auszudehnen, 
Sehen Gottes Strahl ſie reiner? 
Kampf dem eitlen Truggeſchrei — 
Grab und Himmel laßt uns frei! 


Ja, in meinen innern Naͤumen 
Derrſch' ich auf dem eignen Throne; 
Da gilt Blenden nicht und Träumen; 
Und daß dort ich ſicher wohne, 

Laß ich Wahrheit mir nicht zaͤumen. 
Kampf dem eitlen Truggefchrei — - 
Grab und Himmel laßt uns frei! 


Glaubet nimmer an Verſoͤhnen, 
Wenn Vernunft ihr uns entrückt! 
Wagt's, den Einzelnen zu hoͤhnen, 
Doch, wie ſchwer ihr unterdrückt, 
Rings im Weltall wird's ertönen: 
Kampf dem eitlen Truggeſchrei — 
Grab und Himmel laßt uns frei! — 


J. W. 


Satyriſch⸗ humoriſtiſche Lefeköcner, 


Herrſchſucht und Liebe richten in ſchwachen Köpfen 
die groͤßeſten Zerſtoͤrungen an. 


Seit die Dinte zum fünften Elemente erhoben 
ward, traͤgt die Geſchaͤftswelt ſchwarze Roͤcke. 
x = . 


Einfältige Menſchen glauben, man koͤnne die Zelt 
zuruckſtellen, wie eine Uhr. b - 


Der Name eines großen Mannes iſt fein ſchoͤnſter 
Orden. Witz und Verdienſt, die einer langen Auslegung 
beduͤrfen, ſind immer matt. 22 


Mit dem Verdlenſte gebt es, wie mit dem Gelde; 
arme Teufel halten ſich ſchon durch ein paar Groſchen 


Es glebt einſeltige und mehrfeitige Menſchen ge⸗ 
nug, aber ſehr wenige vielſeitige. 2 9 


rs 


Die Dummheit und der Geiz haben viel Aehnlich⸗ 
keit. Der Dummkopf macht eben jo viel Lärm, wenn 
er einen halbgeſunden Gedanken hat, als der Geizhals, 
der einen Pfennig ausglebt. Der geistige und pecuniäre 
Wohlſtand legen keinen Werth auf ihre gewöhnlichen 
Ausgaben. ’ di | 0 


Gemeine Seelen betrachten die Welt wie eine Hass 
pel, die ſich immer um ihr werthes Ich drehen ſoll. 


Der Eigennutz iſt ein klebender Unflath,. von dem 
nur wenige Menſchen ihr Herz rein gewaſchen haben. 


Der Menſch fordere für ſch Gerechtigkeit in ge, 
ecktem Galopp, und gewährt fie Andern nur im 
N J. W. 


® 
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Kirchliche Nahridten 
Am 23. Sonntage n. Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Kandidat Brandt. 
Amtspredigt: Herr General-Subſtitut Thielemann. 
(Riedel ſche Stiftspredigt.) 
Nachm.⸗Pr.: Herr Kandidat Krebs. 
In der Probſtkirche: 
Mittags 12 uhr: Herr Diakonus Schunke. 


Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 2. November, Vormittag 84 Uhr, Herr 
General-Subſtitut Thielemann. 
— — f 


Geburten. 
Den 15. October zu Oels, Frau Tiſchlermeiſter 
Becke, geb. Quickert, eine Tochter, Anna Auguſtine 


Mathilde. 
Den 17. October zu Oels, Frau Tiſchlermeiſter 
Rhein, geb. Pfitzner, einen Sohn, Aug. Herrmann Otto. 


Lunnunvunnannn unn 

a Letztes Wort 

® 7 8 
Johanna Gruhn, 

* geb. Land, | 

ihrem dec Gatten. 


S 


Ich ſtehe einſam, ach! von Dir verlaſſen, 
Und rufe heut das letzte Wort Dir nach; 0 
Du ſankſt in's Grab — ich ſuchte mich 3 0 


2. 


ich das ſchwergebeugte Herz mir brach. 

3 10 Nef ich habe hier verloren, 
Was einſt mein Herz ſich liebend⸗ treu erkohren. 
u warſt Gefaͤhrtin mir im Eheleben, f 
e mich mit wahrer Lieb' und Treu, 
Drum laß mich in den Todtenkran; Dir weben 
* Ein dankend Wort, was ich Dir trauernd weih'. 

Und ſchwebſt Du gleich in hoͤhern Regionen, 
53 Wird doch Dein Bild in meiner Seele wohnen. 


8 Verſchlafe in dem kuͤhlen Schooß der Erde 


2 


Die letzten ſchweren Leiden, Dulderin! 

Nun ſiegſt Du über jegliche Beſchwerde, . 
Und eine Stimme fpriht: „So wahr ich bin! 
„Einſt wird fie dir verklärt zurückgegeben: „2 
„Ich bin der Weg, die Wahrbeit und das Leben!“ T 


EIER.) 
D 1 
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4 


Unterzeichneter iſt gefonnen, mit Beginn des kuͤnftigen Monats einen Curſus im 


General-Vass 


zu eröffnen. Dies zur Kenntniß für Jene, welche ſich dem L 
mit dieſem Kunſtgegenſtande befreunden wollen. 


Oels, den 27. October 1837. 


meine zu fruͤh entſchlummerte, geliebte Frau 8 
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Zur Beachtung! N 


Jemand, der ein Specereigeichäfe zu etabliren ge 
ſonnen iſt, kann ſaͤmmtliche dazu erforderliche UN 
ſilien im beſten Zuſtande bekommen. Wo? ſagt die 
Expedition dieſes Blattes. 


Zur Nachricht fuͤr die geehrten Mitgliede 
der Harmonie! g 
2 Sonntag den 29. October e. iſt die erſte Zuſam⸗ 
e in der gewoͤhnlichen Zeit. $ 
— —— — — — — 
Creas⸗Tiſchgedecke 
zu 12 und 6 Servietten, ſo wie einzelne 5 e 
und Servietten in bellebiger Größe. Creas-Hand⸗ 
ſtuͤcher von 3 Sgr. bis 6 Sgr. die Elle, roh und? 
weiß, als auch weiß Damaſt⸗Handtuͤcher, , 7 8 
und weiß, grau und weiß, chamois, roth und weiß, 
Lund roth und blau Damaſt⸗Kaffee-Servietten, empfiehlt; 


cm 


in geſchmackvollen Muſtern 
80 


die Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung⸗ 
von Carl Gröger 
Wollen ⸗Strickgarne 

in weiß, ſchwarz, blau, grau und melirt, ſo wie alle 
Arten baumwollene Strickgarne und englifche RL 
sale empfiehlt billigſt 

die Strickgarn⸗ Handlung) 
von Carl Gröger. 


— 


— — — — — ws 


——— — — —— —— — 


N Unterzeichneter empfiehlt ſich mit einer großen‘ 
Auswahl Tiſch-, Deſert-, Feder- und Taſchenmeſſer 
Sen den beſten Sorten. Eine bedeutende Auswahl! 
von broncenen Kommoden -Beſchlaͤgen, Vorhaͤnge⸗ 
Schloͤſſer von den kleinſten bis zu den groͤßten; Schran⸗⸗ 
ken- und Schubſchloͤſſer, Weinhaͤhne jeder Art, Con; 
verfationss VBorlegelöffel, EB s, Grog- und Theeloͤffel. 
Alle Sorten Knöpfe, von den feinften bis ordinairen 
Sorten. Pfeifenkoͤpfe, alle Sorten bunte zu billigen 
Preiſen, die weißen das Dutzend zu 6 Sgr. 


Carl Barth. 


—— — — — — — nn nn nn 


u Abhanden gekommener Pühnechund ! 


Ein großer brauner Huͤhnerhund, maͤnnlichen Ge— 
ſchlechts, iſt mir vor vier Wochen abhanden gekom— 
men, und wird demjenigen, der Unterzeichnetem ſol— 

aer ſo nachweiſ't, daß er abgeholt werden kann, eine 
anſehnliche Belohnung zugeſichert. 

% Namslau, den 26. October 1837. 

N „Sämann. 


—— — — — — — —— — 


ehrfache widmen und | I 


Pr oches 
Muſiklehrer. 


i - + 
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BAER Bekanntmachung. 

Am 6. November c., Vormittags 10 Uhr, werden wir wiederum eine Anzahl fetter Schoͤpſe 
bier in Goſchuͤtz am Spritzenhauſe, ebenſo am 7. November c., Vormittags 10 Uhr, in Feſten⸗ 
berg bei der Spinnerei, und am 8. November c., Vormittags 10 Uhr, auf dem heerſchaftlichen 
Niederhofe zu Strehlitz bei Juliusburg, meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung verkaufen laſſen, wozu 
Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Goſchuͤtz, den 23. October 1837. | i 

Reichsgraͤfl. v. Reichenbach: &. Frei⸗Standesherrl. Kammeral: Amt. 


Marx. 
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Bekanntmachung. BEE: 
Die in der hieſigen Freien Standesherrfchafe Goſchuͤtz befindliche, ganz nahe bei Stadt Feſtenberg 
gelegene gut eingerichtete Ziegelei, ſo wie die nicht weit davon, zu Muſchlitz belegene Bleiche, 
ſollen entweder einzeln, oder auch zuſammen, und zwar erſtere baldigſt, letztere von Martini a. ©. ab, 


verpachtet werden. i * 
Pachtluſtige laden wir hiermit ein, und koͤnnen die für Pächter ſehr vortheilhaften Bedingungen 


ſtets im unterzeichneten Kammeral⸗Amt eingeſehen werden. Hierbei bemerken wir noch, daß ſowohl die 


4 


Ziegelei, als die Bleiche, eine ſehr vortheilhafte Lage haben, und die Revenuͤen derſelben nicht durch 


Concurrenz mit andern Ziegeleien und Bleichen geſchmaͤlert werden. 


Goſchuͤtz, den 13. October 1837. 


Reichsgraͤfl. v. Reichenbach⸗G. Frei⸗Standesherrl. Kammeral⸗Amt. 


Marœ. 


Gruschke, WAR 


x | Ans RY rebnitz. Ä 5 


Aus meinem Leben. 


Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler zu Trebnitz 


1 Fortſetzung.) ene 

Ich ging ſchnell, um dem Major mein Unglück zu 

klagen. Die Bürger gingen nach Jeſchkendorf zu ihrer 

Bierflaſche und der Grenzjaͤger taumelte hinter mir her 
auf zu Haufe zu; er wohnte in der Vorſtadt. 


Der Major lachte nach Anhoͤrung meines Mißge⸗ 
ſchicks, ſetzte ſich an den Schreibtiſch, ſchrieb an's Ars 
eis Amt, daß jene Sachen, die dem Apothekerlehrling, 
feiner Ausſage nach, von einem Grenzjaͤger weggenom— 
men worden ſelen, ein Geſchenk von ihm waͤren und 
daß fie von Klock und Heppe allhier erkauft, was beige, 
legte Rechnung beſage und die Herren auch bezeugen 
koͤnnten. Br? 

Ich ging damit aufs Amt, wo ich den Accisrath 
und Einnehmer antraf und ihnen das Schreiben des 
Majors nebſt Rechnung uͤberreichte. „Das ſollen Sie 
bald wieder haben,“ ſagte der Aceisrath zu mir, und 


dann, ſich zu einem Amtsbeſchauer wendend, fuhr er 
fort: „Herr Jakob, gehn Sie doch und jagen dem "7 
er ſolle gleich auf's Amt kommen und das 
Packet mitbringen, was er dem Apothekerleheling abge⸗ 


Friſchling, 


nommen habe.“ Ich erzählte ihm dann, mit welchen 


Beleidigungen die andern Bürger und mich der Grenz 


jaͤger uͤberhaͤuft. „Da konnen Sie noch beſonders klag⸗ 
bar werden,“ erwiederte der Accisrath. 
wortere: wenn ich nur erſt meine Sachen wieder habe, 
will ich mich gern zufrieden geben; ein betrunkener 


SGrenzjaͤger kann mich nicht beleidigen. 


Ich ging nach Hauſe, wo man mich ein wenig 
auslachte. Es verging keine Stunde, da kam Friſchling, 


1 a — — 


Ich aber ant 


gab mir mein Packet, was ich durchſah, ob es Schaden 
genommen, und ſagte dann dem Herrn, es ſei gut, er 
ſolle ſich das Verdiente wohlſchmecken laſſen. „Ig,“ 
ſagte er, „der Herr Aceisrath hat befohlen, ich ſoll Ihr 
nen Abbitte leiſten, und ſoll ein paar Zeilen darüber 
bringen, daß ich's wirklich gethan habe, ſonſt muͤßte er 
es höheren Orts anzeigen und da koͤnnte ich wohl caſ⸗ 
fire werden ꝛc.“ Ich ſagte ihm, als er im halben Du⸗ 
ſel ſo etwas von „Verzeihung“ herlallte, daß es ſchon 
gut wäre, und ſchloß: ein beſoffener Grenzſäger kann 
mich nicht beleidigen, ſchrieb ihm einen Zettel und ließ 
ihn laufen. i — 
Freund Jakob erzaͤhlte mir, als er vom Amte zu 
mir kam, daß der Aceisrath den Friſchling entſetzlich 
heruntergeſilzt habe, und ihm gedroht, es der Negterung 
zu Glogau anzuzeigen. Er ward auch wirklich in vier⸗ 
zehn Tagen, wie mir Jakob ſagte, nach Glitſchdorf bei 
Naumburg a. Q. verſetzt, und ich habe den Grobian 
nie mehr wieder geſehe n.. 
Der Faſtnachtſonntag meines Schwagers war da, 
mein Lehrherr verkündete mir ſchon den Sonnabend vor 


her, daß er nebſt Familie ia die Papietmuͤhle auf mor⸗ 


gen eingeladen worden wäre, und daß ich auch mlt hinz 
ausgehen ſollte, indem ich ebenfalls eingeladen ſe l. 
Der Schneider Herrmand brachte Sonnabend das 
Deinkleid; wir hatten ein huͤbſches Grun geioählt. — 
Meiſter. Berg brachte die Schuhe, und ſelbſt meine 


kleinen Dusdez Zopf ließ ich in ein neu ſeiden Bank 


kleiden, und ihn mit einer neuen Cocarde ſchmuͤcken. — 
Auf den Schuhen prangten ein paar neue ſilberne Auf, 
ſatzſchnallen mit Stahlfedern, die gerade Mode waren 
Der Frack war braun und erſt ſeit Weihnacht getra 
mit chalergroßen Stahlknoͤpfen garnirt; ein drei f 
Hut, den ich zum Weihnachtsgeſchenk vom H 

halten hatte, mit einer Stahlkette, ſtatt des Agraffen / 


bandes, denn Stahl war einmal Mode. 
| (Fortſetzung folgt.) 


